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der Götterfürst Ahuramasda (Ormuzd) mit seinen Untergöttern
beherrscht, und in die Welt der Finsternis, an deren Spitze der „Arg¬
gesinnte", Aramain jus (Ahriman) sieht. Beide waren von Anbeginn
da, als aber Ormnzd nach Erschaffung der Welt sich in den Himmel
zurückzog, bemächtigte sich Ahriman derselben, und nun besteht sowohl
in den Herzen der Menschen als in der körperlichen Welt ein steter
Kampf zwischen diesen beiden Gewalten. Die Pflicht des Menschen ist
es, durch Reinhaltung seines Herzens, sowie durch sorgfältige Bebauung
des Bodens und Verschönerung der Erde an diesem Kampfe Antheil zu
nehmen. So erklärt sich die liebevolle Hingabe an die Natur, die wir
bei den Persern finden, die Anlage schöner, großer Parks (der sog.
Paradiese), die Verehrung, welche Quellen und schönen Bäumen ge¬
widmet wurde (Platane des Xerres). Den Kampf im Herzen aber sollte
der fromme Perser mit Hülfe von Gebet und Opfer bestehen. Am
Ende der Tage wird das Lichtreich siegen, und ein Zustand ewigen
Glückes beginnen. Die zahlreichen Priester, Magier genannt, waren
wie die Bramanen in Indien der angesehenste Stand; aber um ihr
Ansehen durch äußerliche Mittel zu befestigen, gaben sie dem Begriff der
Reinheit eine mehr körperliche Bedeutung und erfanden eine Unzahl rein
äußerlicher Reinigungs- und Sühnungsvorfchristen, mit denen das
Volk geknechtet wurde. Für das gemeine Volk scheint statt des Ormnzd,
dessen abstraktes Wesen ihm wohl zu fern lag, Mithras, der Sonnen¬
gott, Hanptgegenstand der Verehrung gewesen zn sein. Nach dem Sturz
des altpersischen Reichs ging die Reinheit der Lehre mehr und mehr-
verloren; aber die Sassaniden (seit 266 n. Chr.) suchten sie in der ursprüng¬
lichen Weise wiederherzustellen und sammelten zu dem Zwecke die alten
heiligen Bücher, das sog. ZjUlMiLifiG- “ 3» den Wissenschaften und
Künsten haben die alten Perser wenig geleistet; nur die Baukunst macht
eine Ausnahme. Noch jetzt bewundern wir die Ruinen von Persepolis
(Tfchil Minar) in der Nähe von Schiras. — Die Part her waren
den eigentlichen Persern nah verwandt; ihre Heimat sind das Elbnrs-
gebirge und die Ebenen von Hyrkanien.

Die heutigen Perser sind Muhamedaner; die wenigen Anhänger dei
alten Religion sind theilweise in die Wüste geflüchtet (Iesd), größten-
theils aber nach Indien ausgewandert, wo sie unter dem Namen der
Parsi namentlich in Bombay meistens als Kaufleute leben. Die
neupersische Sprache hatte im Mitttelalter die Zeit ihrer größten Blüthe
(Firdusi, Sadi, Hasis) und ist ähnlich wie das Franzo,ische m
Europa auch unter den gebildeten Classen stammfremder Völker über
einen großen Theil Asiens, z. B. in Ostindien, verbrettet, jn der
neueren Zeit haben die Perser manche Äußerlichkeiten europäischer Cultur
angenommen; aber in Lügenhaftigkeit und Eitelkeit gebt jedes ernstere
Streben zu Grunde. Die Afghanen und Beludscheu sind ivesent^
lieh nomadische Hirten und Räuber ohne Treu und Glauben Dader
aebört Beludschistau, zugleich fern von allen größeren Verkehrswegen,
zu den unbekanntesten Ländern der Welt. Auck das nie völlig bezwungene


